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3ut Pfpdjologîe des ftlrtobefucbets.
23on Dr. Otto 9JI ü il e r.

Der arbeitenbe 3ttenfth, gong gleich, ob er geiftig ober nur förperlich

tätig ift, gang befonbers aber ber haftenbe ©ro^ftäbter, fucht unb braucht

am 2tbenb eine ©rholung nicht nur förderlicher, fonbern auch feiner Fn»

tctligens entfprechenb geiftiger 2trt. ©r mirb aber eine Slblenfung um fo

mehr oorgiehen, fe meniger feine Heroen bei ber Aufnahme berfelben
aftio tätig fein müffen, unb 3toar aus bem leicht begreiflichen ©runb, meif
er ja feine Heroen ausruhen "unb fi<h erholen laffen mill, ©r mirb bes»

halb bas. gentralnerüenfpftem, bas ©ehirn, möglichft in feiner 52lftioität

aushalten unb nur paffio ober rejeptio mirfen laffen. Das geflieht
mieberum burch bie Sinne. 2ßir haben fünf Sinne: ©eruch, ©ehör, ©e»

fcbmacf, ©eficht, ©efühl. Fe mehr Sinne mir ßur Aufnahme refp. lieber»

mittlung ber bem ©ehirn bargebotenen Anregung bebürfen, befto größer
mirb bie 2lnftrengung unb fchlieftlich auch bie ©etjirnarbeit merben, meil
bo<h bas ©ehirn auf bie ihm burch bie oerfchiebenen Sinne übermittelten
fHeige reagieren mufj. 5ßenn mir bas ©ehirn eines USJlenfchen oöllig
feffeln, ihn fassinieren unb feine geiftige Slraft faptieren molten, müffen
mir möglichft oiele ober gar alle fjeine Sinne in SSemegung fetjen. Ilm ein
25eifpiel su bringen: Die Zeremonie bes ©ottesbienftes, bie fi<herii<h ben

3mecf hat, bie menfchtiche Seele gang unb gar auf einen ©egenftanb, ben
©ebanfen an ©ott, su fonjentrieren, arbeitet um fo oollfommener, je
mehr Sinne fie su ihren 2lngriffspunften mählt. Diefer Fmecf fcheint mir
im 9titus ber fatholifchen Kirche am ausgefprochenften. £)ier mirb ©ehör
burch ©efang, 9Jhtfif bes Drgelfpiels unb ©locfengetäut, ©eficht.burch bie
Farbenpracht ber ©emänber bes ©eiftlichen, ©eruch burch bie entftrömen»
ben Düfte bes SBeihfeffels unb fchtieBlicf) auch ©efchmacf burch bie Dar»
reichung bes Welches unb ber #oftie in 2Infpru<h genommen. Die 2ßirfung
biefes ©ottesbienftes fann erhebenb, fassinierenb unb ber beabfichtigten
SBirfung entfprechenb fein, aber niemals eine ©rholung bemirfen. Die
Oper bem firchlichen Vorgänge am nächften ftehenb, beshalb auch ô^r
Darftellung retigiöfer Vorgänge am früheften benufet (^änbels geiftliche
Oper, Oratorien) — bebarf nur noch bes ©efichts unb ©ehörs, bes leg»
teren allerbings in befonbers intenfioer Form burch #ören ber Fnftru»
mentalmufif, ber ©efangsmufif unb bes Dejtes. 23eim Schaufpiet fallt
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Zur Psychologie ckes Kinobesuchers.
Von Dr. Otto Müller.

Der arbeitende Mensch, ganz gleich, ob er geistig oder nur körperlich

tätig ist, ganz besonders aber der hastende Großstädter, sucht und braucht

am Abend eine Erholung nicht nur körperlicher, sondern auch seiner

Intelligenz entsprechend geistiger Art. Er wird aber eine Ablenkung um so

mehr vorziehen, je weniger seine Nerven bei der Ausnahme derselben
aktiv tätig sein müssen, und zwar aus dem leicht begreiflichen Grund, weil
er ja seine Nerven ausruhen 'und sich erholen lassen will. Er wird
deshalb das. Zentralnervensystem, das Gehirn, möglichst in seiner Aktivität
ausschalten und nur passiv oder rezeptiv wirken lassen. Das geschieht

wiederum durch die Sinne. Wir haben fünf Sinne: Geruch, Gehör,
Geschmack, Gesicht, Gefühl. Je mehr Sinne wir zur Aufnahme resp. Ueber-

mittlung der dem Gehirn dargebotenen Anregung bedürfen, desto größer
wird die Anstrengung und schließlich auch die Gehirnarbeit werden, weil
doch das Gehirn auf die ihm durch die verschiedenen Sinne übermittelten
Reize reagieren muß. Wenn wir das Gehirn eines Menschen völlig
fesseln, ihn faszinieren und seine geistige Kraft kaptieren wollen, müssen
wir möglichst viele oder gar alle seine Sinne in Bewegung setzen. Um ein
Beispiel zu bringen: Die Zeremonie des Gottesdienstes, die sicherlich den
Zweck hat, die menschliche Seele ganz und gar auf einen Gegenstand, den
Gedanken an Gott, zu konzentrieren, arbeitet um so vollkommener, je
mehr Sinne sie zu ihren Angriffspunkten wählt. Dieser Zweck scheint mir
im Ritus der katholischen Kirche am ausgesprochensten. Hier wird Gehör
durch Gesang, Musik des Orgelspiels und Glockengeläut, Gesicht, durch die
Farbenpracht der Gewänder des Geistlichen, Geruch durch die entströmenden

Düfte des Weihkessels und schließlich auch Geschmack durch die
Darreichung des Kelches und der Hostie in Anspruch genommen. Die Wirkung
dieses Gottesdienstes kann erhebend, faszinierend und der beabsichtigten
Wirkung entsprechend sein, aber niemals eine Erholung bewirken. Die
Oper dem kirchlichen Vorgange am nächsten stehend, deshalb auch zur
Darstellung religiöser Vorgänge am frühesten benutzt (Händels geistliche
Oper, Oratorien) — bedarf nur noch des Gesichts und Gehörs, des
letzteren allerdings in besonders intensiver Form durch Hören der
Instrumentalmusik, der Gesangsmusik und des Textes. Beim Schauspiel fällt
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bereits bie ©efangs* unb Snftrumentatmufif fort, ober bie geringere 3n=

anfprucfynatjme bes ©et)örs — nur für bas gefprodjene 2Bort — mufj
buret) intenfioere Arbeit bes ®efid)ts erfe^t merben, meil ber gufdjauer
bas bas 2ßort ergängenbe unb oft erfetjenbe ÜBtinenfpiet bes Stfteurs auf*

merffam oerfotgen mufj, um bei; hanbtung 3U folgen, ©r mufj aufjerbem
ben Bütmenraum mit alt feinen ©den unb 2Binfetn fontrottieren, um

fid) nichts oon ber 2Birtung entgegen 3U laffen, unb bas oft bei buntler
<S3ene. 2ßir fetjen t)ier alfo nod) 3mei 6inne red)t angeftrengt arbeiten,

dagegen beim $ino: Slur ein 6imt, bas ®efid)t mirb fyiebei in 2tnfprud)

genommen. Senn bie in letter übtid) gemorbene Begleitung ber

3)anblung burd) SOtufit ift unmefenttid) unb entbetjrlid); fie braucht nid)t

fonbertid) beamtet 3U merben, brängt fid) bem 3ufd)auer fpontan auf.
Ser Sarftetter auf ber ßeinmanb erfd)eint bem 2tuge ftets grofj (über
ßebensgröfje), fetjr t)etl unb beutlid) in ber 6sene, unb ber ^ufdjauer
fann, gemäd)Iid) in feinem ßet)nftut)t fi^ertb, otjne Verrentung feines
Körpers alte Vlustetn unb (Sinne ausrufen taffen bis auf ben einen, bas

©efid)t, bas aud) möglidjft gefront mirb, unb empfängt für fein ©etiirn
eine Anregung, bie it>m Sntereffe, Untergattung, Belehrung je nad) bem

inbioibuetten ©efdpnad tjeroorruft. 3a fetbft ein tjarmtofes, fogenanntes
populäres Drdjeftertonsert ober bie Sarbietung eines einseinen 3nftru=
mentes, bie ja aud) einen 6inn beanfprudjen, tann nid)t in Sïonfurrens
treten, meit bei inftrumentaler Darbietung bie Borftettung bes 3nt)atts
erft burd) geiftige Vrbeit gefdjaffen mirb, mätjrenb fie beim Mno fertig
t)iniritt.

Berüdfid)tigen mir nod) bie rein äuftertidjen Umftänbe, bafs ber ^ino=

befudjer nid)t an eine beftimmte Vnfangsseit gebunben ift, it)m aud) me=

niger ,3mang besügtid) feines Stnsuges auferlegt mirb, fo fdjtiefêe id) f)ier=

aus, baf; bas $ino unbemufjt bas für ben ©eift anfpruetjstofefte Untere

t)a!tungsmittet ift unb aus biefem ©runbe ftets feine Verehrer aus alten

Sd)id)ten ber Beoötferung finben mirb, menn unb fotange es nid)t burd)

abfurbe ©efdjmacttofigfeit entfrembenb mirtt.

"Da einefiontrolle über dieandecenBe3iebec unmög(id) ift find
*

nur Abonnenten
3ur ^Teilnahme an unferem preisauôfd)teiben berechtigt.
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bereits die Gesangs- und Instrumentalmusik sort, aber die geringere

Inanspruchnahme des Gehörs — nur für das gesprochene Wort — muß

durch intensivere Arbeit des Gesichts ersetzt werden, weil der Zuschauer

das das Wort ergänzende und oft ersetzende Minenspiel des Akteurs

aufmerksam verfolgen muß, um dex Handlung zu folgen. Er muß außerdem

den Bühnenraum mit all seinen Ecken und Winkeln kontrollieren, um
sich nichts von der Wirkung entgehen zu lassen, und das oft bei dunkler

Szene. Wir sehen hier also noch zwei Sinne recht angestrengt arbeiten.

Dagegen beim Kino: Nur ein Sinn, das Gesicht wird hiebei in Anspruch

genommen. Denn die in letzter Zeit üblich gewordene Begleitung der

Handlung durch Musik ist unwesentlich und entbehrlich: sie braucht nicht

sonderlich beachtet zu werden, drängt sich dem Zuschauer spontan auf.
Der Darsteller auf der Leinwand erscheint dem Auge stets groß (über
Lebensgröße), sehr hell und deutlich in der Szene, und der Zuschauer

kann, gemächlich in seinem Lehnstuhl sitzend, ohne Verrenkung seines

Körpers alle Muskeln und Sinne ausruhen lassen bis auf den einen, das

Gesicht, das auch möglichst geschont wird, und empfängt für sein Gehirn
eine Anregung, die ihm Interesse, Unterhaltung, Belehrung je nach dem

individuellen Geschmack hervorruft. Ja selbst ein harmloses, sogenanntes

populäres Orchesterkonzert oder die Darbietung eines einzelnen
Instrumentes, die ja auch einen Sinn beanspruchen, kann nicht in Konkurrenz
treten, weil bei instrumentaler Darbietung die Vorstellung des Inhalts
erst durch geistige Arbeit geschaffen wird, während sie beim Kino fertig
hintritt.

Berücksichtigen wir noch die rein äußerlichen Umstände, daß der

Kinobesucher nicht an eine bestimmte Anfangszeit gebunden ist, ihm auch

weniger Zwang bezüglich seines Anzuges auferlegt wird, so schließe ich hieraus,

daß das Kino unbewußt das für den Geist anspruchsloseste Unter-.

Haltungsmittel ist und aus diesem Grunde stets seine Verehrer aus allen

Schichten der Bevölkerung finden wird, wenn und solange es nicht durch

absurde Geschmacklosigkeit entfremdend wirkt.

Va einekontrolle über àanàenvezieher unmöglich ist. sincl

nur Mbonnenten
zur Teilnahme an unserem preisausschreiben berechtigt.
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